
Misszonsschwestern heute
Auf der Suche ach dem Beitrag der Frau”)

Von Ortrud Stegmaier DSSPS, ey.

Zu keiner Zeit en weder iırche noch esells  aft OIt un: NeTIr-
bittlich nach der Tau und ihrem genulnen Beitrag Z  an allgemeinen Ent-
wicklung geruifen WI1e ın der Gegenwart. Die iırche bildete auf höchster
ene e1inNne Kommission Studium ihrer Fragen, und die UNO erklarte
das Jahr 1975 AA Internationalen Jahr der TAauU. Was INa  ®} sich nach der
Schlußbotschaf des Konzils VvVon ihr erwartet, ist, nichts Geringeres, als die
Menschen mit dem en ersöhnen  HN un dieses VOL dem SsSınken
bewahren.

Verheiratete, unverheiratete un Ordensfrauen werden ihren Je eigenen
rbut angegangen. Missionsschwestern, urch erufung un Tätigkeit TUr
die Hebung der Frauenwelt verantwortlich, en einzeln un gemeinsam
1el ber diesen Auf{fruf un selne Folgen nachgedacht.

AGE RWARTUN:'!  .EN?
Von den Aussagen des Konzils ber die Hrauen (vgl O; 29
wird nicht selten behauptet, daß S1e vase selen, Tu  ar werden

können. Dagegen äaßt sıch einwenden, daß S1e aber auch keine (Girenzen
ziehen un! somıit den Frauen all jene Wege en lassen, die sS1e glauben be-
schreiten mUussen. Sie sowohl ZU Bewußtseinsbildung WI1e auch
ZU Einsatz ın all jenen Tätigkeiten, die S1e auIigrun ihres vertieiten
Selbstverständnisses WI1IEe eiInNnes weiter entfalteten iırchlichen Bewußtseins
glauben ausüben mMuUusSsen

Da sich Iın diesem Zusammenhang jedoch nıcht die Tau chlechthin,
sondern die Missionsschwester handelt, ist. zunächst fragen, welche

* Der Artikel erscheint zugleich der englischen Ausgabe VO:  3 IIO TERRAÄ”,
Rom, unter dem Titel Messtage without Plan In Search of the Woman/’s
Contribution.
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Erwariungen die ırche S1e spezle stellt un: welche Implikationen
damıt gegeben SiNnd, deren onkretie Erscheinung noch erarbeiten 1ST.

Das Missionsdekret wünscht, daß möglichs viele Von ihnen katechetisch
geschult se1ln ollen, damıit S1Ee ihr Apostolat besser ausführen können (AG
26) Die katechetische Tätigkeit 1st ZWar nıicht erst durch das Konzıil an ge-
regt worden, S1e Walr aber vorher do  D icht selbstverständlich WI1e INa  }

erwarien können. Denn W1e ın den alteren Kirchen, arbeiteten d1e
Schwestern auch 1n den Missionen vorzüglich 1n den klassıschen Tätigkeiten
Von chule, Krankenpflege un! ursorge.
Von den Ordensleuten wiıird 1mM Missionsdekret ferner verlangt, daß S1Ee sıch
verschiedenen pastoralen Arbeiten w1lıdmen sollen (AG 18) Soweilt diese
Forderung auch auft SchwesternZr und nıichts deutet darau{f hin, daß
S1Ee uSg  M SINa 1ler auf, daß MT pastorale Arbeiten erwähnt
werden. Hier zeigt sich wıiıederum e1n Unterschied zwischen der Miss1ions-
schwester herkömmlichen Stils und der modernen. Der OT7t TUr pastorale
Tätigkeiten sind 1MmM Normalfall nicht Institute, sondern die (jemelnden.
Da S1e auch mit der Heranbildung andgeborener Ordensirauen beau{ftragt
sind, wiIird VO  3 ihnen ferner erwartet, dalß S1e nıcht 1Ur die Spiritualität des
eigenen Institutes kennen, sondern auch urchdrunge seılen VON den eich-
tumern der gesam{ten Ordenstradition der irche (AG 18)
Das verlangt eın ernstha{fites Studium der biblischen, liturgis  en un:! p-
trıstischen Quellen und außerdem e1n Hinauswachsen ber gewohnte Hor-
INnen der Frömmigkeıft, die nıcht notwendig aufgegeben werden, ohl aber
ähig Se1nNn mussen, der jeweiligen Kultur angepahtere Formen hervor-
zubringen.
Das Konzil sagt Von den Ordensleuten ferner, daß S1e „1IN besonderer Weise
ZULC Familie der Diozese  E  . gehören (CD 39) S1e en darum entsprechend
der je eigenen EL die Pflicht, mift großem Eıfer Au{fbau un
Wachstum des ganzen mvystischen Leibes Christı und Wohl der "Teilkir-
chen mitzuwirken (CD 33) Fur die Miss1on, 1n der die anstehenden Fragen
oft noch 1el schwieriger lösen sind, wünscht das Konzil, daß den reg1l0-
nalen Bischofifskonierenzen genügen Fachleute Z Verfügung stehen, auf
deren Wissen un Erfahrung sS1e zurückgreifen können (AG 26) Das gilt
S1'  erl auch TÜr die Tätigkeiten der Schwestern, die füur den or  al des
Ganzen ebenso unerläßlich sSind wıe die Arbeiten der männlichen Missiıonare.

Von en wIird eigens gewünscht, daß S1e initiativireudige Menschen selen
(AG 29) Missionsschwestern können sich also nıcht bloß als ausführende
Organe verstehen. Slie sind selbst ZU. Mitdenken aufgerufen. Dies soll nicht
NUur gelegentlich un 1n außerordentlichen Fällen geschehen, vielmehr sollen
S1e regelmäßig ihre Erfahrungen un orschläge einbringen können. Ihr
itdenken un Mitplanen wird institutionalisıert 1m Seelsorgerat, 1ın dem
eriker, Religiosen und Laien durch ausgewählte Delegierte vertreten seln
sollen (AG 30; 39)
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VORRANG DES EINSATZES
Die ichtung ist damıt gegeben Vorrang der Seelsorge un: Mitarbeit der
eschlußfassung. elche ONKTreie Gestalt der Dienst jedoch annehmen soll,
bleibt immer noch en Hier ann nicht auf die Ergebnisse langer Refle-
xlonen werden. Es gilt probileren, Erfahrungen
sammeln, ]Ja selbst Rıiısiken einzugehen. Denn die Tau entschleiert sich
schwer. Es ist nicht eich auszumachen, Was ihrer Natfur gehört un:
Was kulturbedingt ist. uberdem bleibt beachten, dalß ın der irche theo-
ogische Einsichten und praktisches Tun sıch nıcht W1e die direkte Ausfüh-
rung einer theoretisch ewonNNeENeN Erkenntnis verhalten. Das en ist
ımmer reicher und voller, un Se1INeEe elıshel um{iaßt mehr als das, Wäas der
Intellekt selbst tlefsinnig ergründen annn Fraueniragen lassen sich Nnur
langsam lösen. In ihre Antwort muß mehr hineingelebt als -gedacht WeTI’ -
den, bwohl auch das e1n wichtiger Faktor 1st. Das gilt sowohl fÜr Fragen,
die Wesen un Person der Tau betreffen als auch für einen großen Bereich
jener ufgaben, die VonNn 1nr wahrgenommen werden. S1e entziehen siıch
eich dem theoretisierenden Zn Es ist schwer unterscheiden, Was
dem materiellen un W3aS dem geistlichen Fortschritt lent, denn beildes
braucht der eine ensch Für ihre Arbeit lassen sich auch schwieriger T10-
rıtäten auifistellen als für jene Arbeiten, die mehr dem Mann AL Verwirk-
lichung auIigetragen scheinen. Die ONKTreie Tat, WI1Ee unscheinbar S1e au
Seın Mag, hat mehr WiIr.  eit I sich als eın reines Gedankengebilde,
besonders Wenn S1Ee einen wachen ınn füur die weltweiten eutigen Ööte
mıiıt eıinem tiefen Verstehen ihres Wertes IUr das Kommen des Reiches Got-
Tes vereint (vgl T1Ie vVon Card Villot die Weltvereinigung katholischer
Frauen. Osservatore KRomano, Engl Ausgabe VO A Oktober 1974, 15)
Nach dem Urteil erfahrener 1sslonarinnen besteht {Ur die Beibehaltung
der klassischen Tätigkeiten immer noch 1ne innere Notwendigkeift. Der
ortgang der Missionsarbeit enötigt auch weiterhin überzeugende christ-
liche Milieus, W1e S1e Krankenhäuser, Heime un! Schulen bieten. Eın wel-
erer TUnN! für die Beibehaltung wird 1ın der Korruption vieler staatlicher
Kräfte gesehen, wodurch die Leistungsfähigkeit der Kinrichtungen gemin-
dert und den Menschen nıcht hinreichend eNolien wird Schließlich tellen
S1ie eine Xistenzgrundlage iür die chwestern dar, die ermöglicht, Kraäfite
für den sozlalen und pastoralen jenst fIreizustellen.
Die ATt, W1e diese Kinrichtungen geführt werden, äßt sich jedoch vielfach
andern. SO können allgemeinbildende und Beru{fsschulen näher länd-
ichen en anseizen und einen Beitrag ZUTrC Dorfentwicklung Jeisten, wenn
die kegierung IUr Cie entsprechenden Änderungen werden ann
Ferner ann Sozial- und chularbeit aufeinander abgestimmt WEeI«-
den Krankenhäuser lassen sich manchmal mi1t weniger Schwestern führen
Der Übergang VO  } den herkömmlichen den ufgaben WwIrd sich
langsam und organisch vollziehen müÜUuüssen. Gegenwärtig scheint VOL
em wichtig, gute einheimische Führungskräfte heranzubilden

1
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DIE BE  DE REFLEXION
SO wichtig das sponfane Zugreifen 1ın der alltäglı  en Not 1er un: Jetz 1st,

notwendig bleibt jedoch die begleitende Reflex1ion UC!  auend ber
einen Jängeren nı Missionsgeschichte zeig sich, daß das TY1sSten-
ftum überall dort wleder unterging, die Frauenwelt niıicht Gesin-
nungswande mitgewirkt hatte
Die Missionswissenschafit hat, besonders auf eutscher Seite, die Miss1ons-
schwester weithin übersehen S1e hat ihr ohl Lob un Anerkennung aus-

esprochen, ahber nıcht naher ber ihre authentische Sendung nachgedacht.
Dies führte dazu, daß ihre Ausbildung nıcht gefördert wurde WIie das
notwendig Sgewesch WwWAare Die olge davon WarL, daß S1Ee bis 1ın der egen-
wart noch nicht 1n wünschenswertem Maße 1n beschließenden Gremien
vertiretien ist.
eute hat [{Na. einen größeren Einblick In den In sich geschlossenen Le-
benskreis der Entwicklungsvölker, der mıit Einzelmaßnahmen AUuS den Hu-—-
gen gebracht WIrd. Es WwIrd deutlich, daß mit der Christianisierung eın Kr=-
ziehungsprozeß einhnergehen muß, der e1iNe VO  ; Kleinarbei erfordert.
Denn dlese Lebenssysteme lassen sich nıcht In 1ine Summe VOoNn rational
zerlegbaren Lehren gliedern, die m} widerlegen könnte, S1Ee sınd vielmehr
Lebenseinstellungen un Verhaltensweisen, die erst ann un ın dem Maße
weıchen können als andere relig1öse Que  runde Formen hervorbringen
können, die der Eiinsıcht entsprechen. Dieser Prozeß vollzieht sich
weitgehend innerhalb der Familien. Der Missionsschwester kommt er
eine TO. Bedeutung Z da S1e mi1t den Hrauen die rechte Einstellung
geradezu einüben MU. S51e soll darum neben eiıner gründlichen Schu-
lung un! der standıgen eiterbildung auch einen inreichenden Kinblick
en 1n den Gesamtablauf des schehens un auf die fassenden ane
einwirken können. Das WIrd Sie befähigen, sicherer der rechten Stelle
and anzulegen.

EIN VERHEISSUNGSVOLLER ANFANG

anı 1ın den etzten Jahrzehnten oft die Schularbeit nach amerıkanischen
Oder europälischen Plänen 1mM Vordergrund, hat sich se1t der ersten Ent-
wicklungsdekade eine CUue eitonun der manuellen Arbeit angebahnt,
die jetzt mi1t chulwissen vereint, eiıne größere Eiffektivität erreichen ann.

Ein eispie. Von den Philippinen sel angeführt. Von den rund 7000 Schwe-
stern en fast 3000 Manila allein. Die anderen verteilen sich aut die
anderen Städte Ihre Hauptaufgabe ist die Schultätigkeit Sse1t 1966 arbel-
tetfe eine wester mit der Vereinigung Freier Bauern. 1969 bildete sich
eine Gruppe aus verschiedenen Kongregationen mit der gleichen Zielset-
ZUNg. Gegenwärtig stehen ungefähr 50 ın dieser Arbeit. 1972 kam
gar ZUTr ründung einer relig1ösen Gemeins  a{t, die ausschließlich
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für die Arbeit aut den Dörifern da seln U Die Schwestern nNneNnnen sich
„Arbeiterinnen VOon T1STUS dem Arbeiter“. Verstehen sS1e sich letztlich
als Arbeiterinnen 1M einberg des Herrn, bringt der Titel doch eın
Programm ZA 01 usdruck, das aufhorchen 1äß6t Besonders erwähnenswert
unter der Zielsetzung dieser Kongregation i1st der un dalß die Schwe-
STIern auch den Priestern helfen wollen, 1n der ländlichen mgebun ihren
ufgaben gerecht werden, fUür die S1e nach den Erfahrungen der „Dor{£f-
missionarınnen“ nicht oder iıcht hinreichend vorgebil.  et S1INd. Die Mit-
arbeit der TAau der Ausbildung der Priester scheint sich somıit 1n der
1ssion auch jel ungezwungener anzubahnen, als den alteren Kirchen
der Fall ist.

Diese Art VOonNn Kınsatz niımmt 1a jedem Land eLWwas andere Züge Slie
zieht gegenwartlıg 1el Interesse auf sich, weil noch nıcht hinreichend Kır-
fahrungen vorliegen ber al die vielseitigen Anforderungen S1e bringt
Freude und Befriedigung fuüur die einen, Unsi  erheit fÜür die anderen, be-
SONders dort, die Schwestern ufgaben wahrnehmen, die bisher T1e-
stern vVvorbenhalten e7.

eklagen sıch einerseits manche Priester, daß ihr Amt durch die ele-
glerung wichtiger uIigaben Ordensleute un Lalen entleert WITd,
daß IUr Jjunge Maänner nıcht mehr attraktiv 1StT, dieser erufung fol-
gen, empfiinden auf der anderen Seite auch die chwestern, 1n eliner
Arbeit stehen, der jene Mitte e die S1e eiz rag Dann stelgt
die rage auf, OD die authentische erufung einer Missionsschwester
sein kann, eiınen Priester unvollständig erseizen Oder ihn 1Ur eIi-

gäanzen. Hier wird deutlich, daß die Krisensituation 1ın der Kirche nıcht
allein VoNnNn gesellschaftlichen Veränderungen kommt, sondern auch aus der
Entfaltung des irchlichen Bewußtseins, das Nichtpriester priesterliche
Funktionen wahrnehmen 1äßt.

Die Situation ist nicht zuletzt auch für die (emelnden unbefriedigend,
insofern das, W32S ach tradiıtionellem Verständnis als Regelfall angesehen
WIrd, U mehr oder weniı1ger institutionalisiert, Da sich nıcht ab-
sehen 1äßt, Wann Ooder W1€e dem Priestermangel abzuhelfen 1st, WwI1rd VOT-

stan dalß immer Ifener nach den eihen tür Hrauen erufen WITd,
W1e auch, daß nach en gesucht WIrd, WI1Ee Gemeinden auf Dauer ohne
Priester aktıv bleiben können.

ngesichts der relig1ösen e  e, die Von außerhalb der katholis  en Kirche
ın diese 1U eindringt, ın der eın Priester icht strıkt gefordert wird, wird
gelegentli die za Jaut, wieweıit die Christenheit der Zukunifit
noch nach dem Amt des Weihepriesters verlangt 1n der Horm, wıe sich
gegenwartıg darstellt. Näherliegen ist jedoch die Frage, WI1Ie diese HOor-
InNnen IUr das gesamte 1ren T  ar gemacht werden können.
Hier werden die prlesterlosen, aber religiös wachen Gemeinden, die sich
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einsetzen, WI1e die echte geistliche Erfahrung s1e antreibt, sicher einen
Beitrag eisten en

Von er gesehen, ann die unvollständige Krsetzung des eutigen T1le-
sters eine authentische Sendung der Missionsschwester se1n, die der
irche der Zukunfift die Wege ahnt, w1e ihre Vorgängerin, die klassische
Missionsschwester, durch ihre verborgene Arbeit das Erwachen der Völ-
ker mi1t hervorgebracht hat Je gewissenhaf{fter dıe Hrauen diese aktuellen
ufgaben wahrnehmen, neller un sicherer werden S1e ihren
Platz 1ın irche un: esells  afit finden Denn dort, die Kirche ber
keinen charismatisch egabten Führer verfügt, der intuitiv selner eit
vorauseilt, 1st S1Ee auch ın ihren Amtsträgern autf das Jangsame 1ne1n-
wachsen 1n die richtigen Öösungen angewlesen.

NOTWENDIG  E DES NGENOMMEN WERDEN.:
Der Dienst der Schwestern ın der 1SS10N 1aßt sich ZWarLr weitgehend VO  3

ihnen selhst erarbeiten. Sie edurien darin aber auch der Annahme durch
den Klerus Hier Sind S1e weitgehend VOonNn der Weite Oder Enge einzelner
Bischöfe oder Pfarrer a  ängilg. Viele Geistliche sehen In den Fragen der
Frauen ıcht jene der ganzen esells  ait sondern 1Ur deren eigene Ange-
lJegenheiten, für die INa  5 sich chicklicherweise icht interessiert. Damıt
stehen S1Ee Änderungen hemmend 1mM Wege Es zeigt sich icht selten, daß
S1e dort, S1e thematisch ber die Tau un ihre ufgaben sprechen,
ZWar überzeugende orie finden, deren Implikationen aber nıcht selten
weniger deutlich gesehen werden scheinen. Denn SONST mußten manche
Urteile un Verhaltensweisen ın anderen Zusammenhängen sicher anders
ausfallen Viele Schwestern fühlen siıch einfach nıcht ernst ge: Vgl
Bericht der LOwener  HN Missionsstudienwoche VON 1975, diese mehr-
mals auffaucht Das S durchaus icht 1ın einem Mangel gutem illen
eltens der Priester S1e sind das einfach icht ewohnt und kommen da-
her auch nicht schnell auf die Idee, die chwestern mitentscheiden
lassen. Die Ausbildung der Schwestern leg zudem oit aut einer anderen
ene als das Studium der rlester. Von er erg1ibt sich elne Verschieden-
heit 1MmM Blickwinkel auf 1eselbe Sache, W as Entscheidungen erschweren
scheint. SO beläßt INa einfach autf dem status Q UO, da die Schwestern
des guten Einvernehmens icht moderner seın wollen als der Piarrer.

Ine wirksame Abhıilfe ın dieser Hinsicht Ware der Eıınsatz VO  5 Frauen ın
der Ausbildung der Priester. Diese Frauen müßten schon mit Rücksicht
auftf viele Professoren, die sich 1n die wel Mitarbeit auch erst einüben
mussen, intellektue sehr gut gebl.  e se1n. Vor em dürite aber die Tau-
ichkeit nicht dem Intellekt ZU. pIer gefallen se1ln.
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ERZIEHUNG UND AUSBILDUNG
Die bereits vorliegenden Erfahrungen aus den Bereichen, 1n die die Schwe-
StTiern mehr un! mehr hineingerufen werden, zeigen, daß VON den Schwestern
eine menschliche e1lie verlang wird, die keiner auch noch sublimen
Kompensation bedartf. Sie mussen ferner kompetent sSeın ın ihremeru Vor
em aber brauchen S1e e1INe gründliche religiöse Schulung un Vertiefung,
wobel der anfänglichen Formation eine esondere Bedeutung zukommt.

In einer Zeeit, ın der die sinndeutende ealıta weltgehend verlorengegan-
gen 1st, e1n Übermaß Information dem leigang schadet und eiInNne 1N-
tellektualistische Theologie 1ın den Vordergrund r  9 wIird VOL em au
eine Erziehung Z Glauben und der damit egebenen Hınkehr A bleli-
benden Urgrund achten Se1IN. S1e wiıird ferner mehr die (esefifze des
geistlichen Lebens wi1issen mUüssen, selbst festzustehen un:! andere ein-
führen können. ‚JTe vielfältiger un! zerstreuender iNre Tätigkeiten WeEeTI’ -
den un! Je mehr sS1e auf den elstan: ihrer (jemelns  aft verzichten muß,

mehr WIrd S1e auch auft einen en YTad erworbener relig1öser
Einfachheit angewlesen se1in, der S1e alle Dinge untier dem immer eich-
bleibenden Blickwinke des aubens umfangen aßt Sie WIrd mit innerer
Notwendigkeit eine ott zutleist verbundene Person se1ln müÜüssen, weil S1E
1Ur ann überzeugt. Die Heiligkeit eliner Missionarin wiıird nicht sehr
1n ermehrtem Gebet, Ireiwillig übernommenen Bußübungen oder PauU-
senloser Arbeit estehen, sondern 1n jenem VO wachen Glauben und hin-
gebender 1e begleiteten Eıiınsatz ın al] den vielen Alltäglichkeiten, denen
sS1e sich unautfhörlich tellen hat Ihre Selbstverleugnung wiıird das Hınun-
tersteigen auft jene untfersie ulie sein, auf der jene stehen, die S1Ee füur
T1STIUS gewinnen al Sie wıird nıcht mehr sehr die Menschen
als vielmehr m ıt ihnen arbeiten müssen, un das annn härter Seln. S1e
wird ihre Iniıtiativen, Kraite un Kenntnisse 1ın Formen einfließen lassen
müssen, die andere Testlegen. Das bedarf einer großen menschlichen und
religiösen elte un! Tiefe, die S1Ee VOT keiner noch geringen oder noch

großen Aufgabe zurückschrecken 1äßt. Sie hat klug un mit Kompetenz
bereitwillig tun, Was die 1e inr tun ebletet. Nach einem Aus-
spruch olumbans ist die 1e ohne Ordnung und darum ist auch ihre Bot-
scha: ohne Plan, S1e 11l dem ganzen und en Menschen dienen.
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